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Die Pauſe
Berlin, 61. März.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die Sitzungspaufe des Reichstages, deren äußerer Grund die

Ffalztigung in Mannheim iſt, wird, wie dgs erwartet wurde,
eifrig dazu benutzt, um die Kompromißver handlungen
weiter zu fördern. Etſcheidende Beſprechungen dürften am
No ag nachmittag ſtattfinden, wo der Reichskanzler die Führer
der ſozialdemokratiſchen Partei Müller und Breitſcheid
zu ſich gebeten hat. Man glaubt in politiſchen Kreiſen, daß ſich
bei dieſer Gelegenheit Tearx geneigt zeigen wird, den Wünſchen
der Sozialdemokraten auf Auberaumung eines ſpäteren
Pahlterming wenigſtens etwas entgegenzukom-
men, indem die Wahl erſt für Mitte oder Ende Mai
feſtgefetzt wird. Dieſe Aenderung in der Haltung des Reichs
kanzlers wird dann vorausſichtlich damit begründet werden, daßdie Klirung der Frage, ob im beſetzten Gebiet die Wahl
ſtattſinden ſoll und kann, eine gewiſſe Zeit erfordert. Kommt
keine Einigung zuſtanve, ſo wird die Deutſche Volkspartei aller
Wahrſcheinlichkeit nach ihren Antrag auf Selbſtauflöſung des
Reichstages und Anberaumung der Wahl auf den 4. Mai
doch vorlegen, der allerdings als verfaſſungsänderndes Geſetz zur
Annahme einer Zweidrittelmehrheit bedürfte.

Streſe mann und die Krieosſchuldfrage
Berlin, 1. März.

Der Abgeordnete der Deutſchen Volkspartei, Freiherr von
Lersner, veröffentlicht folgende Erklärung: Außenminiſter

Streſemann hat in elner Programmrede am Donnerstag wider
Frwarten die Kriegsſchuldfrage mit keinem Worte
erwähnt, trotzdem der franzöſiſche Präſident Millerand
dem neuen deutſchen Botſchafter bei ſeinem offiziellen Empfang
die Schuld Deutſchlands am Kriege amtlich vorgehalten
hat. Jch habe den Herrn Miniſter Streſemann im Auswärtigen
Ausſchuß und ſchriftlich auſgefordert, dieſe Aktion des franzöſi

Bedeuntungsvolle
Ofſener Brief

m den N. ichspräſidenten Herrn Friedrich Ebert,
Berlin

Herr Reichspräſident!
Nach Zeitungsberichten haben Sie die nachſtehende Antworte V chener Herren zur Bildungauf die Anregung n teneiner Volksgemeinſcha erteilt:„Von dem an mich gerichteten Schreiben habe ich mit leb

haftem Intereſſe Kenntnis genommen. Jch begrüße es mit
roßer Freude, daß in dieſer ſchwerſten Zeit unſeres Volkes an
ſehene Männer verſchiedener Parteirichtungen und Berufe mit
rnender Stimme auf die unſerem politiſchen Leben drohende
efahr der Zerſetzung hingewieſen haben. Ich ſtimme dem

kundgedanken des Schreibens, daß das Bewußtſein der Schick
lsgemeinſchaft erhalten und gefördert werden muß, in voller
eberzeugung zu. Die Geſchichte, die große Lehrmeiſterin, zeigt,

ſolange die Deutſchen ſich gegen dieſen Gedanken verſchloſſen
ben, unſer Vaterland ohnmächtig blieb und daß immer erſt ein
uſammenfaſſen aller Kräfte, die Einigung aller Stämme und

Vebölkerungsſchichten und das tatbereite Bewußtſein, daß wir
ein einiges Volk ſind und bleiben müſſen, Deutſchland zur Blüte
zebracht und zur Erfüllung ſeiner Aufgaben befähigt hat. Nach
kem verlorenen Krieg leben wir in einer Zeit des Niederganges,
den abzuwenden nicht ganz in unſerer Macht liegt. Aber gerade
halb haben wir uns und unſeren Kindern gegenüber die

Fücht, alle Kräfte im Volk zu wegken, ſie zuſammenzufaſſen und
vereint den Weg zur Freiheit zu ſuchen.

Mit Jhnen bin ich der feſten Ueberzeugung, u eine
Eeſundung und Wiedererſtarkung nur kommen, wenn die eini
genden Faktoren über die auseinanderſtrebenden ſiegen, wenn
wir, unbeſchadet der Weltanſchauung und der politiſchen Grund
ideen mehr als bisher uns in allen Lebensfragen der Nation zu-
ſammenfinden; denn wir ſind in erſter Linie auf uns ſelbſt ge
ſtellt und müſſen daher auf uns ſelbſt vertrauen. Die Forderung,
das Gemeinſame über das Trennende zu ſetzen, mag von den
Partefen wie von den Einzelnen ein gewiſſes Maß der Selbſt
verleugnung verlangen; aber die Zeiten ſind ernſt und es müſſen
Opfer gebracht werden. Wir alle erſtreben ja dasſelbe Ziel: die
Wiederaufrichtung des Vaterlandes. Darum begrüße ich Jhr
Schreiben und verbinde mich mit Jhnen gerne zu dem Rufe an
alle, die auf dieſem Boden ſtehen kräftig für den Gedanken der
Schickſalsgemeinſchaft und der Volkseinheit einzutreten

Mit freudiger Seniginung nehmen wir von dem Jnhalt
Jhres Schreibens Kenntnis, doch welch furchtbar An
klage gegen die en Jhrer eigenen Partei
liegt in dieſen Thren Worten! Sie ſtimmen dem

daß wir zu einer

„Grundgedanken, das Bewußtſein der SchickſalsZehn nd gefördert werden muß, in voller
a e e vollen Ueberzeugung

Serzeugung bei. Waren

ſ t i Weltkri e u 4ine ebenſo notwendig, dieſe Schid-
zu erhalten, als die Feinde

ſchon immer
War es nicht mindeſtens
jalsgemeinſchaft a u ch im Kriege

Feſcäfisſtelle HalleSaale Leipziger Straße 51/62. Fernruf Fentrale 7801,
ehends von 7 Uhr an Redaktion 560 und 5510 Poſtſcheckkonto Leipzig 2) 512. Sonntag, 2. März 10924

Der Kuhhandel um den Wahltermin
ſchen Präſidenten, die eine neue Feſtlegung der deutſchen Schuld
am Kriege bezweckte, neben einem ſcharfen Proteſt mit dem ent-
ſcheidenden amtlichen Schritt in der Kriegsſchulbfrage zu be
antworten. Das deutſche Volk hofft auf dieſe Tat ſeit Jahren.
Wenn der Herr Außenminiſter dieſen amtlichen
Schritt zur Aufrollung der Kriegsſchuldfrage,
der nach reiner Anſicht jetzt getan werden muß, nicht tun
ſollte, werde ich gezwungen ſein, bei Stellung der Vertrauens
frage gegen das Vertrauensvotum zu ſtimmen.
gez. Freiherr von Lersner, M. d. R.“
Bene deutſchnationale Parlamentskandidaten

Duisburg, 1. März.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Parteiverſammlung des Landesverbandes Niederrhein
der Deutſchnationalen Volkspartei ſtellte einſtimmig als Spitzen-
kandidaten für den Landtag Dr. Deernberg, Vuisburg, und
für den Reichstag den Obervegierungsrat a. D. Dr. Dry-

ander, Berlin, auf.
Abbau des Kusnahmezuſtandes

Berlin, 1. März.
(Eigener Drahtbericht.)

Der Reichspräſident hat durch Verordnung vom 29. Februar
dieſ. Jahres verſchiedene noch in Kraft befindliche Berordnungen,
die auf Grund des Artikels 48 erlaſſen worden waren, auf-

gehoben. Es handelt ſich um die Verordnung vom 26. Juni 1922,
wonach Regimentsfeiern und ähnliche Veranſtaltungen
verboten werden konnten, um die Berordnung vom 4. Juli 1922.
die für die Provinzen Rieder- und Oberſchleſien Ve
ſchränkung der perſönlichen Freiheit zuließen, endlich um die
Verordnung vom 10. Auguſt 1923 über das Verbot periodi-
ſcher Druckſchrifte'n. Dieſe Verordnungen find durch die
Verordnung über Aufhebung des militäriſchen Ausnahme-
zuſtandes und die Abwehr ſtaats feindlicher Beſtrebungen vom
28. Februar 1924 inhaltlich überholt.

Fragen an Ebert
uns von allen Seiten bedrängten? Damals war eine Schick
ſalsgemeinſchaft vorhanden draußen an der Front, wie bei
uns auf hoher See bei den Kameraden, die in den Lüften für
unſer Vaterland fochten, wie auf unſeren U-Booten in den
Tiefen der Weltmeere. Wer aber mißachtete undſtörte dieſe Schickſalsgemeinſchaft, in der der
Deutſche den deutſchen Bruder auch nach einem vielleicht ver
lorenen Kriege wieder gefunden hätte Waren dieſes nicht
gerade die Anhänger Jhrer Partei, die, während wir im ſchärf
ſten Abwehrkampfe ſtanden, uns in den Rücken fielen durch
die Anzettelung der vaterlandsverräteriſchen
Streiks in den Rüſtungsbetrieben? Kennen
Sie dieſe Zerſtörer der deutſchen Schickſalsgemeinſchaft nicht
ſelbſt am beſten

Sie haben jetzt verſchiedentlich mit vollem Rechte Streiks
in lebenswichtigen Betrieben bei hoher Strafandrohung ſtreng
verboten, obwohl auch heute noch viele Jhrer eigenen Partei
freunde dieſe Verbote nicht ſo recht anerkennen wollen.

Etwa vor Jahresfriſt griff bekanntlich Jhr eigener Partei-
genoſſe Herr Dittmann bei der Beſprechung des Eiſen
bahnerſtreiks im Reichstage Sie heftig an. Er wies dabei
darauf hin, daß Sie ja ſelber mit ihm und anderen Führern
Jhrer Partei ſeinerzeit im Januar- Februar 1918 in der
Streikleitung des Rüſtungsſtreikes geſeſſen
hätten.

Jch wollte dieſes nicht glauben und gab Jhnen in „ein-
eſchriebenem“ Briefe hiervon Kenntnis, um dieſen ſchweren Be-
chuldigungen entgegentreten zu können. Auch ſchon früher, als
Jhr langjähriger Parteifreund Herr Emil Kloth die gleichen
Beſchuldigungen gegen Sie erhoben hbatte, machte ich Sie hier
auf gaufmerkſam, dieſes war im November 1920. Jn beiden
Fällen ſtellte ich Jhnen zur Zurückweiſung der Angriffe, obwohl
ich Jbr ſcharfer politiſcher Gegner bin, die mir naheſtehende
rechte Preſſe zur Verfügung. Aber trotzdem würdig-
ten Sie mich dreimal keiner Antwort. Soll ich
etwa die im Juni 1922 bei mir vorgenommene Hausſuchung als
Jhr Antwort betrachten? Wesbalb ſchweigen Sie?

Sie ſagen weiter: „Die Geſchichte, die große Lehrmeiſterin,
zeigt, daß, ſolange die Deutſchen ſich gegen dieſen Gedanken ver-
ſchloſſen haben, unſer Vaterland ohnmächtig blieb. und daß m-
mer erſt ein Zuſammenfaſſen aller Kräfte, die Einigung aller
Stämme und Bevölkerungsſchichten und das tatbereite Bewußt-
ſein, daß wir ein einiges Volk ſind und bleiben müſſen. Deutſch
land zur Blüte gebracht und zur Erfüllung ſeiner Aufgaben be-
fähigt hat.“ Hat Jhre Partei, auch ſchon unter Jhrer Füh-
rung vor und während des Weltkrieges ſich dieſem Gedanken
angeſchloſſen

Heute ſchreiben Sie: „Nach dem verlorenen Krieg leben
wir in einer Zeit des Niederganges, den abguwender nicht ganz
in unſerer Macht liegt. Aber gerade deshalb haben wir ung und
unſeren Kindern gegenüber die Pflicht, alle Kräfte im Volke zu
wecken, ſie zuſammenzufaſſen und vereint den Wex zur Frei-
heit zu ſuchen.“ Nach den Verheißungen Jhrer Partei im
November 1018 „Friede! Freiheit! Brot!“ mußten wir
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Volksparteiliche Oppoſition gegen Stre emann
allerdings annehmen, daß Sie ſich ſtark genug und ſicher fühlten,
um uns keiner Zeit des Niederganges, ſondern des Aufſtiege
entgegenzuführen. Wenn Sie jetzt endlich alle Kräfte wecken
wollen, um den Weg zur Freiheit zu ſuchen, dürfen Sie aber
unmöglich länger ruhig mit anſehen, daß einflußreiche Partei
freunde von Jhnen faſt jede vaterländiſche Regung mit ſtaat
lichen Mitteln bekämpfen. Wir dürfen daher wohl entſprechende
Erlaſſe Jhrerſeits in Bälde erwarten.

Sie erkennen jetzt ſelber an: „Denn wir ſind in erſter
Linie auf ung ſelbſt geſtellt und müſſen daher auf uns ſelbſt
und aufeinander vertrauen.“ Sie ſcheinen alſo auch die
Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß wir von fremder
Hilfe, vom Jnternationalismus, nichts zu erhoffen haben. Der Ruf zur deutſchen Schickſalsgemein-
ſchaft und zur Volkseinheit wird alſo hoffentlich endlich den
Hoffnungsruf „Proletarier aller Länder vereinigt
e uch!“ ablöſen. Nun darf es aber wirklich nicht mehr länger
bei ſchönen Worten bleiben. Wir erwarten daher endlich auch
Jhre Tat!

Herr Reichspräſident! Jch frage Sie vor dem ganzen deut-
ſchen Volke: „Wie denken Sie ſich eine ſolche Schickſalsgemein
ſchaft, ſolange eine Partei des deutſchen Volkes weiter den Ge
danken des Klaſſenkampfes vertritt?

Freiherr von Forſtner,
ehemaliger Kaiſerlicher Korvetten Kapitän.

Hamm und Hoefle in Mannheim
Mannheim, 1. März.

Der Reichswirtſchaftsminiſter Hamm und der Reichs
miniſter für die beſetzten Gebiete, Dr. Hoefle, trafen heute
vormittag in Mannheim ein. Reichspräſident Ebert der eben
falls zu dem Mannheimer Preſſefeſt kommt, wird zu
nächſt nach Karlsruhe reiſen, um dort auf deren Wun
der badiſchen Regierung von dieſer in der badiſchen Hauptſtadt
begrüßt zu werden. Die beiden Reichsminiſter wurden cm
Bahnhof von dem Oberbürgermeiſter der Stadt, von dem Prä
ſidenten der Handelskammer, Vertretern der pfälgiſchen und
vaheriſchen Regierung, ſowie von Vertretern der Preſſe
empfangen und nach dem Rathauſe begleitet, wo ſie von Ver
tretern der Mannheimer, badiſchen und pfälgziſchen Wirtſchafts
kreiſe, ſowie der pfälziſchen Bevölkerung begrüßzt wurden.
Reichsminiſter Hoefle dankte im Namen der Reichsregierung. Er
habe großen Wert darauf gelegt, mit den Vertretern
des beſetzten Gebietes in perſönliche Fühlung
zu kommen. Leider ſei es nicht möglich, alle nſche zu
erfüllen, da auch die Mittel des Reiches chränkt ſeien.

Keine eigene Kandidatenliſte der Wirt
ſchaftsverbände für die Reichstagswahlen

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 1. März.

Der Hauptausſchuß des reichs deutſchen Mittel
ſtandstages und der Geſamtvorſtand des Reichsſchutz
verbandes für Handel und Gewerbe haben in einer
Konferenz in Braunſchweig die Parole ausgegeben, für die
nächſten Reichstagswahlen keine eigene Kandtdaten-
liſte der Wirtſchaftsverbände aufzuſtellen, ſondern mit den vo-
litiſchen Parteien Verhandlungen einzuleiten, damit bei
dieſen die Jntereſſen des gewerblichen Mittelſtandes bei der Aus
wahl der für die Vorſchlagsliſte beſtimmten Kandidaten in c us-
reichender Weiſe vertreten werden Die Verhandlungen ſollen
mit der Zentralleitung der deutſch- demokratiſchen Partei, der
Deutſchen Volkspartei, mit dem Zentrum und mit der Deut ſch-
nationalen Volkspartei aufgenommen werden. Auch
mit der deutſch-völkiſchen Partei will man ſich in Verbindung
ſetzen, ſobald deren Wirtſchaftsziele klar geworden ſind und man
erwieſen hat, daß ihr Ziel die freie Entwicklung von Handel
und Gewerbe iſt. Einer Kommiſſion des reichsdeutſchen Mittel
ſtandstages wurde die Verhandlungsführung mit den Partei
Zentralleitungen in Berlin übertragen. Für die demnächſt in
den Gemeinden ſtattfindenden Hommunalwahlen wurde
die Notwendigkeit einer eigenen Wirtſchaftsliſte des
Mittelſtandes anerkannt. Für dieſe Wahl wurden die
Verhandlungen mit den bürgerlichen Parteien zunächſt zurück
geſtellt.

Günſtige Ausſichten für die Leipziger Meſſe
Leipzig, 1. März.

Schon am Vortag der morgen beginnenden Leipziger Früh-
jahrsmeſſe 1924 läßt ſich erkennen, daß dieſe Meſſe im
Zeichen der Stabiliſierung der Währung ſtehen
wird. Die Zahl der Ausſteller beträgt weit über 14000. Zahl-
reiche ausländiſche Beſucher, darunter offizielle Vertreter
fremder Regierungen haben ihren Beſuch in Leipzig angemeldet.
Auch der Verein der Auskandspreſſe in Berlin wird
in corpore der Meſſe einen Beſuch abſtatten. Die Ausſteller
und Fabrikanten rechnen durchweg, mit einem flotten Geſchäft.
Es kann angenommen werden, daß diesmal die Parole der
deutſchen Fabrikanten ſein wird: feſte Preiſe auf Grund
gengaueſter Kalkulation, feſte Lieferungstermine und
die Möglichkeit, den Kunden die Zahlungen zu exleichtern. Wie
jede Meſſe ſo wird auch die diesmalige Leipziger Frühjayreine große Anzahl neuer Srfindungen bringen, von denen wohl
Ra dis im Vordergrund ſtehen dürfte, was auch dadurch zum
Ausdruck kommt, daß am heutigen Sonnabendnachmittag die
exfte Deutſche Radiowoche in Leipzig eröffnet wird und der
Mitteldeutſche Radioſender in Leipgig heute in Tätigkeit tritt.



Polniſche Ausſchreitungen
in Oberſchleſien

Beuthen, 1. März.Nach einer Meldung des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ hat der
Aufruf des polniſchen Bundes der Auſſtändiſchen wegen der Ver
haftun, von 70 Polen in Gleiwitz die Wirkung gehabt, daßdeutſche Reifende, die ſich auf der Fahrt von Hindenburg
nach Kattowitz befanden, von polniſchen Banditen im Zuge
beläſtigt und mißhandelt wurden. Auch dienſttuende
deutſche Eiſenbahner entgingen dieſer Mißhandlung nicht, die
die prlniſche Polizei nicht verhinderte.

Beuthen, 1. März.
Feſtſtellungen bei Grenzbeamten haben ergeben, daß etwa

20 Deutſche vergangene Nacht über die Grenze gekommen
ſind, die in Polniſch-Oberſchleſien überfallen und verprügelt
vorden waren.

Ruſſiſche Forderungen gegen die
Tſchechoſlowakei

Moskau, 1. März.
Die Kampagne der Moskauer Preſſe gegen die Tſchecho

lowakei hat ihren Höhepunkt erreicht. Die „Jſtweſtija“ wendet
ich gegen die Forderung der tſchechiſchen nationaldemokratiſchen
Partei, welche fordert, daß die tſchechoſlowakiſche Regierung von
Rußland den Erſatz von drei Milliarden tſchechi
cher Kronen für die den ruſſiſchen Tſchechen während der
Revolution zugefügten Schäden verlangen ſoll. Das Blatt
klärt, Rußland habe Gegenforderungen für diejenigen
Schäden, welche die tſchechiſchen Legionen in Rußland
»erurſacht hätten. Die Tſckechen ſeien die erſten geweſen, die
n Rußland den Bürgerkrieg angezettelt haben. Sie ſtan
den damals unter Führung der ruſſiſchen Abteilung des tſchechi
ſchen Nationalrates, deſſen Rechtsnachfolgerin die jetzige tſchechi-
ſche Regierung ſei. Außer Hunderten von Milliarden
Schäden, die durch den Bürgerkrieg verurſacht wurden,
hätten die Tſchechen auch Zehntauſende von Eiſen
bahnwaggons geraubt und zahlreiches Eigentum aus
Sibirien verſchleppt. Für dieſes Geld ſeien dann in der Tſchecho
ſlowakei Banken gegründet worden. Das Blatt ſchließt mit den
Worten: Die Anbänger Dr. Kramarſch ſollen ſich nicht wundern,

wenn bei der Feſtſetzung der Bedingungen Rußland ſeine
Gegenforderungen verlangen werde.

Aufſehenerregende Verhaftung tſchechiſcher
Oſſiziere

Prag, 1. März.
Jm Prager Kriegsminiſterium wurde heute eine An zahl

von Offizieren plötzlich verhaftet. Einzelheiten
über den Aufſehen erregenden Vorfall werden vorläufig ge
heim gehalten. Ein außerordentlicher Miniſterrat
wird ſich heute mit der Angelegenheit befaſſen.

Ein ſchlechtes Geſchäft
Paris, 1. März.

Nach einer offiziöſen Mitteilung hat die frauzöſiſch-belgiſche
Pfänderkaſſe in Koblenz an Eingängen aus dem beſetzten Gebiet
im Monat Januar 101,8 Millionen Franken zu ver
zeichnen gehabt. Dazu kommt weiterhin der Wert der an Frank
reich und Belgien auf Grund der Micumverträge geleiſteten
Naturallieferungen, der mit 96 Millionen Franken be-
rechnet wird. Von dieſer Geſamteinnahme von rund 200 Mil-
lionen Franken gehen die ſehr beträchtlichen Koſten für die
militäriſche Okkupation und den Zivilbeamtenapparat ſowie das
immer noch ſehr erhebliche Defizit der franzöſiſch-belgiſchen
Eiſenbahnregie ab. Da ſich das letztere allein im Januar auf
etwa 100 Millionen Franken belaufen ſoll. dürfte als Ueber
ſchuß kaum mehr viel übrig bleiben.

Keine Reparationsmonopole
Berlin, 1. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Wie die T. U. aus Paris erfährt, entſpricht die Meldugg,

wonach die Sachverſtändigen beſchloſſen hätten, in Deutſchland
f75 Reihe von Monopolen einzuführen, nicht den Tat

ach en.

Das Unterhaus und die Export-
abgabe

London, 1. März.
Kommenden Donnerstag wird im Unterhaus eine Debatte

über die Herabſetzung der auf die deutſchen Güter erhobenen
Abgabe von 26 auf 5 6 eröffnet. Laut „Daily Mail“ beabſich

Was trägt die Dame im
Frühjfalhr?

Wenn die Mode ſich zu erneuern beginnt, gefällt ſie ſich in
Widerſprüchen. Die Silhouetten, an die man bisher gewehnt
war, betonten das Domenhafte. Die Mode zu Beginn ihrer
neuen Herrſchaft gibt andere Loſungsworte aus, die den meiſten
Frauen angenehm in die Ohren klingen werden; denn ſie
lauten: Jugendlich, ſportmäßig, bubenhaft“.

Alſo ſind zunächſt die Kleider um ein Beträcht-
liches kürzer geworden, ſelbſt Gewänder, die Anſpruch
auf Eleganz und Feierlichkeit erheben, enden 30 Zentimeter
über dem Boden. Jn erſter Linie betrifft das natürlich die
Straßenanzüge,, bei denen die Röcke eng bleiben und einen
kleinen, leichten Schlitz zeigen, damit das Gehen nich: allzu fehr
erſchwert wird. Die dazugehörigen Jacken ſind gleichfalls kurz
und knapp, haben den ſportmäßigen Charakter, liegen in den
Hüften eng und werden mit Knöpfen, einreihig oder zweireihig,
geſchloſſen. Die leichte Bluſe im Rock gehört augenblicklich der
Vergangenheit an. Selbſt zum Jgackenkleide trägt die Dame die
Kaſack, jene modrſche Art der Bluſe, die eine ſo reizvolle Er
gänzung des Anzuges bildet. Mit einem „herrenartigen“ Ein
ſatz, der das Hemd des Herrn vortäuſchen will, mit oder ohne
Gürtel, immer aber über dem Rock getragen, iſt dieſe neue Art
der Bluſe gewiß angenehm, ſchon weil es das Jackenkleid zu einem

Anzuge macht, den man zu mehr Gelegenheiten anziehen kann,
als dies der Fall war, ſo lange man die Leinen-, Batiſt- oder
Lingeriebluſe dazu anzog.

Zu dem feſchen, jugendlichen Jackenkleide gehört der
I Schal, jenes bunte Tuch aus mannigfachem Gewebe, ohne das
ein Frühjahrskoſtüm den Anſpruch auf Vollkommenheit koum
noch erheben kann. Nicht mehr der Pelz, der Fuchs, die Um
hüllung in Schalform aus Maulwurf oder Seal, ſondern das
bunte Tuch iſt das Modeidegl der Frau von heute. Man
darf es loſe hängen laſſen, kann zwei Zipfel auf dem Rücken

hängen laſſen, man kann es binden, zu einer Schleife ſchlingen,
in der Farbe des Koſtüms wählen oder ganz abſtechend, in bunten,hellen Fargen wirken laſſen. Der Schal iſt für jede Altersklaſſe

geeignet. Man kann ihn ferner dazu benutzen, Abwechſlung indie Frühjahremode zu bringen, indem man zu demſelben Koſtüm

verſchiedene Schals mit verſchiedenen Farben und Muſtern trägt.
Uber das Koſtüm beherrſcht gar nicht die heutige Mode,

ſondern die Robe trois pièce, wie die Franzoſen ſagen, das
eiteilige Gewand aus Kaſack, Rock und Hülle. Und auch hierfür

vildet der Schal den Aufputz. Zu dem Kleide gehört als Er

Oer Hitlerprozeß
München, 1. März.

Ueber die Ereigniſſe am 8. November berichtet Röhm u. a.
Jch bin mit den Verbänden vom Löwenbräukeller abmarſchiert,
um mich nach dem Bürgerbräukeller zu begeben, erhielt aber. auf
dem Wege dorthin einen Befehl überbracht, ich ſolle im Wehr
kreiskommando eine Ehrenkompagnie für Loſ-
ſo w ſtellen. Die Verſuche, eine Verbindung mit Loſſow zu er
halten, waren vergeblich. Auf eine Mitteilung, Loſſow befinde
ſich in der Kommandantur, bin ich dorthin gegangen, es wurde
mir aber dort der Eintritt verweigert. Das iſt mir aufgefallen,
und als nach meiner Rückkehr in das Wehrkreiskommando Gene-
ral Ludendorff erſchien, habe ich ihn auf meine Bedenken
aufmerkſam gemacht. Ludendorff ſagte aber: „Das iſt doch aus
geſchloſſen. Jch habe mit Loſſow alles eingehend beſchloſſen. Er
wiro ſchon kommen.“ Kriebel ſagte: „Geben Sie nur Ruhe. Jn
der Nacht geht alles langſamer. Es wird ſchon alles in Ordnung
kommen.“ Jm Laufe des 9. November ſind eine große Anzahl
von Offizieren und Ziviliſten ins Wehrkreiskommando gekom-
men. Ob ich einen Befehl vom General Ludendorff hatte, das
W hrkreiskommando zu halten, erinnere ich mich nicht mehr. Es
kam General Epp und ſprach auf mich ein: Jch würde doch nicht
gegen die Reichswehr kämpfen. kam die Mitteilung,
Ludendorff wäre erſchoſſen worden. Das hat große Beſtürzung
ausgelöſt. Jch ſchickte zu Epp uno ließ erklären, ich müßte zu
meiner Truppe zurück. Das tat ich. Leutnant Oswald kam mir
entgegen und brachte mir die Meldung, daß zwei Leute der
Reichskriegsflagge während des Waffenſtillſtandes erſchoſſen wor-
den ſeien. Es kam Hauptmann Wimmer mit den Bedin-
ungen der Uebergabe, die Eeneral Danner ſtellte. Sie

auteten: 1. Ehrenvoller Abzug mit milikäriſchen Ehren der
Reichskriegsflagge, 2. Abgabe der Waffen an die Landespolizei,
3. ehrenvolle Stellung des Führers. Jch habe meine Führer
zuſammengerufen und ſagte, daß ich zur Annahme entſchloſſen
ſei. Jch gab den Befehl zur Aufſtellung und Waffenübergabe.
Während des Waffenſtillſtandes iſt die Reichswehr über die
Mauer eingedrungen und hat Poſitionen gefaßt. Die Waffen
wurden abgegeben. Jch habe mich dann der Polizei geſtellt.

Staatsanwalt Ehardt: Hauptmann Röhm hat ſeine
Darſtellung in verſchiedenen Punkten ſo gegeben, daß darin eine
ſehr abfällige Kritik gegen die Reirchswehr ge
funden werden kann. Jch bin objektiv genug, um einzuſehen,
daß Eeneral Ludendorff gewiſſe perſönliche Gründe hat, auf
die Reichswehr verärgert zu ſein. Jch halte deshalb das ge
ſtrige Urteil Ludendorffs über die Reichswehr für beſonders be
achtenswert und glaube, daß dadurch die heute erfolgte abfällige
Kritik weſentlich beeinträchtigt wird.

Später

tigen ſowohl die Konſervativen wie die Libera.en,die Haltung der Regierung in dieſer Frage nachdrücklich ſt
zu kritiſieren. Das Blatt behauptet, daß dem engliſchen
Schatzamt durch die Reduzierung der Abgabeſteuer bedeutende
Geldbeträge entgangen ſind. Die Steuer habe, als ſie 26 5 be
trug, monatlich 800 000 Pfund Sterling eingebracht, zur Zeit
werfe ſie nur noch 150 000 Pfund ab.

Herabſetzung der preußiſchen Abgeordneten-
mandate

Berlin, 1. März.
Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, hat die

preußiſche Staatsregierung einen Geſetzentwurf zur Beygut-
achtung an den Staatsrat gehen laſſen, der die Herab
ſetzung der Abgeordnetenmandate in Preu-
ßen von 421 auf 210 Sitze vorſiht. Es ſoll in Zufunft nicht
mehr, wie bisher, auf 40 000, ſondern auf 80 000 Stiwmen ein
Abgeordnetenſitz entfallen. Ferner wird vorgeſchlagen, in gleicher
Weiſe auch mit dem Staaksrat zu verfahren. Es wird eine
Verminderung der Staatsratsſitze von 77 auf 38 vorgeſehen.
Anſtatt wie bisher auf 500 000, ſoll künftig erſt auf eine Million
Einwohner einer Provinz ein Vertreter entfallen. Dement
ſprechend wird erſt auf einen Reſt von mehr als 500 000 Ein
wohnern, ſtatt wie bisher 250 000, ein weiterer Vertreter zu
geteilt.

Reichstagsabgeordneter Hemeter über die
Laze der Landwirtſchaft

Oldenburg, 1. März.
Jn einer großen Verſammlung der Deutſchnationalen

Volkspartei ſprach u. a. Reichstagsabgeordneter He meter (Dn.)
über die „Landwirt'chaftsvolitik im Reichstag'. Der Redner

gänzung für die Straße entweder das kurze offene Jäckchen,

zeichnete in großen Zügen die bisherige Politik und malte die

mit einem einzigen Knopf, mit dem halbhohen chineſiſchen
Kragen, das ſich nach unten zu öfſnet, oder aber die dreiviertel-
lange Jacke, die nur einen kleinen Teil des Kleides ſehen läßt.
Auch die lange Jacke ſieht man in der Hauptſache offen, zu
weilen jedoch mit deutlich ſichtbaren Knöpfen geſchloſſen.

Die Kleider zeigen zu allen Tageszeiten kurze Aermel, in
Uebereinſtimmung mit den kurzen, feſchen Röcken. Je einfacher
das Kleid gearbeitet iſt, um ſo mehr Stil weiſt es auf. Dieſe
Kleider haben wenig Aufputz und wirken nur durch die geſchmack
volle Verarbeitung des Materials, das man gern in feinen
Pliſſees ſehen läßt. Für die eleganten Nachmittagsgewänder
verarbeitet man vielfach einen doppelt gewebten Stoff aus marten
und glänzenden Tönen. Kommen noch Knöpfe, da wo ſie ſich im
Stil zur Belebung eignen, dazu, dann iſt das Kleid nach den
letzten Geſetzen der Mode ausgeführt. Der Schal wird zuweilen
an den Kleidern feſtgearbeitet; aber die elegante Trägerin kann
trotzdem aus ihm, oder beſſer geſagt, aus den Enden machen,
was ſie will: ein geknüpftes Fichu, eine flotte Schleife oder aber
den Schal in der Urform. Mehr und mehr verſchwindet die An
deutung der Taille. Der Gürtel hat die Daſeinsberechtigung
verloren, das Gewand legt ſich um die ſchlanke Geſtalt und
eine der erſten Bedingungen für die Möglichkeit, die neue Mode
zu tragen, iſt knabenhafte Schlankheit.

Auch die Friſur, bei der die Mode allen widerſprechenden
Mitteilungen zum Trotz noch immer kurz geſchnittenes Haar
verlangt, erfordert die jugendlich knabenhafte Schlankheit. Auch
die Mode des kurzgeſchnittenen Haares läßt ſich noch variieren.
Der ausraſierte Nacken iſt gewiß noch immer die Friſur der
letzten Modevorſchrift, aber man darf das Haar auch in vollen
Wellen zeigen, man kann den ſchrägen Scheitel und die Stirn
haare, die man einſt „Ponies“ nannte, tragen.

Die kleinen Hüte, die ſich in der Gunſt der Damen be
haupten, paſſen durchaus zu den Haartrachten. Wenn man auch
immer wieder verſucht, den maleriſch großen Hut mit den wogen
den Rändern auszurufen, ſo ſcheitert doch dieſer Wille an der
Konſequenz der Schöpfer und der Trägerinnen. Der kleine Hut,
fo winzig, iſt unauffällig in den Farbtönen, gern ſchwarz, aus
Pikotſtroh oder aber aus irgendwelchen exotiſchen Stroharten,
mit Bandaufputz oder mit kleinen Blumen in matten Farben
und 'genartig glaſiert.

Die Schuhe ſind im Gegenſatz zu den ſportmäßigen An
zügen das einzige, was an der Mode zart und ſozuſagen
„feminin“ wirkt. Die Schuhe haben weder Derbbeit a Feſtig
keit, wenigſtens bemühen ſie ſich, nicht ſo zu wirken, wenn ſie
auch in der Ausführung ſolide und haltbar ſein mögen. Sie
haber Spangen und Schnallen, ſind ſo leicht und zierlich wie
denkbar und zeigen ſogar knſtvolle Arbeiten in der Art, wie

Hauptmann Röhm über die Reichswehr
uſtizrat Schramm: Es liegt mir daran, feſtzuſteldaß h Röhm den ausdrücklichen Befehl gegeben ba

daß nicht auf die Reichswehr geſchoſſen werden ſoll.
d Befehl habe ich ausdrücklich ſämtlichen W.

teilungsführern eben.Juſtigrat S r mm Es wurde der Reichskriegsflagge
vorgeworſen, daß ſie das Nahrungsmitteldepot im Wehrkrae,
kommando geplündert habe.

Röhm Das iſt auf keinen Fall geſchehen.
Der Verteidiger des General Ludendorff legt Wert darauf

zu erfahren, ob die Behauptung richtig iſt, daß Oberſt eupolt
im Laufe des Vormittags, nochmals im Wehrkreiskommando ge-
weſen ſei.

Röhm: Nein!
Ein Verteidiger: Wiſſen Sie aus dem Munde Beringz,

General Loſſow nicht nur mit dem Marſch nach Berlin
einverſtanden war, ſondern ſeinerſeits die Anregung g benhatte, die Verbände müßten ihm den Abſprung erleichtert

Röhm: Das iſt unbedingt e
Ein Verteidiger fragt den Angeklagten Röhm, ob er wi 6

daß Hauptmann Heiß ohne Wiſſen der übrigen Veteiligten einige
Tage vor dem „Deutſchen Tag bei Herrn von Kahr war un
Heißz kurz darauf erklärte, er könne ſelbſt nicht mehr an
zweifeln und habe den beſten Glauben, daß Kahr marſchieren
werde.

Die Vernehmung des Angeklagten Röhm iſt gegen 11 Uhr
zu Ende und es tritt eine kurze Pauſe ein.

Um 11,15 Uhr beginnt die Vernehmung des Oberleutnant
der Reſerve und Studierenden der Wiſſenſchaften

Wilhelm Brückner,
der erklärt: Maßgebend für meine nationale Einſtellung war
der Ausbruch der Revolution. Jch hatte in Augsburg Gelegen,
heit, eine Wahlrede Kurt Eisners zu hören, deſſen Aus üh
rungen ſo ſchamlos waren, daß in mir ein fanatiſcher Haß
wachgerufen wurde. Wenn heute behauptet wird, wir hätten
Reichswehrſoldaten abſichtlich unter Drohungen im „Bürger
bräukeller“ feſtgehalten, ſo muß ich ſagen, daß das bei dieſen
Reichswehrleuten gar nicht notwendig war, denn ſie waren alle
ſo begeiſtert, daß ſie ſofort den Pleitegeier von
den Mützen riſſen und zu Boden traten.

Der Vorſitzende rügte den Ausdruck „Pleitegeier“ und vittet
einen anderen Ausdruck dafür zu ſetzen, worauf Brückner unter
Heiterkeit erwidert, einen anderen Ausdruck nicht zu wiſſen.
Wenn er nochmals in die Lage käme, werde er ſich genau ſo zu
ſeinen Führern halten. Auf eine weitere Frage des Vor
ſitzenden erklärt Brückner, für ihn exiſtiere keine Ver.
faſſung. Natürlich habe er die Verfaſſung gebrochen weny
man das rein wiſſenſchaftlich auffaſſe. Um 12 Uhr wird die
Sitzung abgebrochen und auf Montagvormittag 858 Uhr rertagt,

Zukunft der Landwirtſchaft in ſchwarzen Farben. Die Land
wirtſchaft müſſe mit furchtbarem Ernſte den kom.
menden Zeiten entgegenſehen. Ein Jahr de
Kampfes werde das Jahr 1924 werden, wobei die Landwirtſchaft
in den vater ländiſchen Verbänden ihren Rückhali
ſuchen und finden müſſe. Der Redner ſchloß ſeine oft von
ſtarkem Beifall unterbrochene Rede mit den Worten: Kop
n Zähne aufeinandergebiſſen! Die Fauſt geballt und den
Helm feſtgeſchnallt (Langandauernder Beifall.) Die
bisher in erſter Linie demokratiſch und volksparteilich eingeſtellten
Landwirte Oldenburgs haben durch die günſtige Aufnahme, die
das Referat des Abg. Hemeter bei ihnen fand, gezeigt, daß ſie
wiſfen, welcher Partei ſie bei den kommenden Wahlen ihren
Stimmzettel geben ſollen.

Auch in Peine (Hannover) ſprach Abg. Hemeter auf
der dortigen großen Landbundverſammlung mit dem
ſelben Erfolg.

Vor einem Generalſtreik bei den Wiener
Bauken?

Wien, 1. März.
Jn dem Bankangeſtelltenſtreik haben die Banken beſchloſſen,

den Beamten für März kein Gehalt aus y
weil der Kollektivvertrag verletzt wurde. Erſt na iederher
ſtellung des vertraglichen Zuſtandes ſollen die Gehälter ausge

hlt werden. Die Beamten haben daraufhin die Klage beim
andelsgericht eingereicht. Jnzwiſchen hat eine Konferenz der

Verbände der Gewerkſchaften Oeſterreichs beſchloſſen, den
Kampf der Bankangeſtellten mit allen zwed-dien lichen Mitteln zu unterſtützen und hat die
Gewerkſchaftskommiſſion ermächtigt, alle erforderlichen Maß-
nahmen vorzubereiten und ſie in einem geeigneten Zeitpunkt
der Vorſtändekonferenz zur endgültigen Beſchlußfaſſung vorzu
legen; gemeint iſt die Vorbereitung eines Generalſtreiksz.

ſcheinbar kompliziertes Muſter zu geben. Vielfach trägt man
die Fr hjahrsſchuhe aus zweierlei Leder, wobei man die Ver

bindung von Lackleder und Wildlede- ſehr ſchätzt, anderſeits
ſieht man auch wieder einfarbige Schuhe, bei denen Braun vor
herrſcht, in allen Farbenſchattierungen vom lichten Braun bie
zum ſchillernden Goldkäferbraun.

Nach und nach verſchwinden die hellen Strümpfe,
ebenſo wie man jedes Muſter aus den Strümpfen wieder ver
bannt. An die Stelle der eiſchfarbenen Töne iſt ein leuchtendes
Braun getreten, das man ſehr poetiſch „Roſenholz“ nennt, und
dieſes Braun ſoll mit den modiſch neuen Schuhen zuſammen
eine neue Wirkung ergeben. Eine geiſtvolle Modebeobachterin
ſagte, als ſie dieſe roſenholzfarbenen Strümpfe ſah: „Sind denn
r we jetzt braun lackiert?“ Es wäre ja auch das nicht un

nkbar.

Von der Kunſt im Hauſe entwickelte Generalſup.
D. Schoettler am 28. Februar im vollen r in
der Albrechtſtraße ein lebendiges Bild. Man konnte ſich kaum

einen beſſeren Stoff für den Deutſch- Evangeliſchen
jetzt ſo ungemein zeitgemäßen. Der geiſtvolle Redner ging von
Heimat und Vaterland aus und zeigte uns das auch für die harte
Gegenwart als Vorbild geltende altgermaniſche Haus, das von

allen Seiten Wind und Sonnenſchein verührt. So ſoll es auch
in der Kunſt in und am Hauſe ſein. Was nicht zweckmäßig iſt
iſt auch nicht ſtilvoll. Die Wohnung iſt die geſchichtliche Heimat
der Familie, der Wandſchmuck der Ausdruck ihrer Seele. Die
Landſchaft und die großer Männer der Heimat ſollten den erſten
Platz darin haben. Alle gebe Kunſt hat religiöſe Wurzeln.
Aber neben einem Luther ſollte auch ein Bismarck oder der Alte
gut nicht fehlen. Ein Volk, das ſeine geiſtigen Väter nicht ehrt.

nkt zum Proletariat herab. Die häusliche Kunſt iſt ein Stüd
Erziehung der Jugend, und dieſe ſollte bei allem an ſich erfreu
lichen Sport doch nicht die tieferen Seiten der Bildung ver
geſſen. Ein Volk, das einen VBach, Händel, Beethoven und Mozari
ein eigen nennt, ein Volk, in dem das Volkslied ſo herrliche

Blüten treiben kann, darf erwarten, daß ſeine Jugend mit Sang
und Klang in das Leben geht. Auch die Zupfgeigenkunſt ſoll
niemand verachten. Was Poſtkarten betrifft, ſo konnte ſich
Redner gerade vor halleſchen Schaufenſtern überzeugen,
werrliche künſtleriſche Wirkung ſie haben können. Und
kommt es in der Kunſt immer auf das Grö te, nicht ſo ſehr au
das Kleinſte an. Die Vorſitzende Fr. P. Giſeke dankte dem
Redner im Namen der andaächtigen Zuhörerſchaft warm und
achte die erfreuliche Mitteilung, daß er im Märg, vorausſicht

man ſich bemüht, den Spangen ein möglichſt verſchlungenes und wird
lin m 1, eingehend über den Maler Steinhauſen ſpreche

Frauenbund und ſeine Freunde denken als dieſen gerade
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Halle, März
„Eine Schwalbe

bißchen ſehr früh im s Abere 3 m e ſie Sentin Dasgetſache war's
war vielleicht gerade das Sckönſte daran. Denn alles guckte hin,
xachte re tekna und war im erſten Moment verblüfft. Dann

unt. Shließlich glitt ein beluſtiges Lächeln über einige Ge
„Dazu iſt es doch aber noch zu früh.“ Andecre nahmen's

rfer, migbilligten den Vorgang und ließen häßliche Worte
ſallen, wie „Unſinn, Torheit“.

Jmmerhin, es war ein Ereignis, bot Geſprächsſtoff. Zumal
z in einer Pauſe eintrat und an ſich Geſchmack verriet. Wie

das junge Mädchen aber auch nur .7? Man ſchrieb
doch erſt den 29. Februar. Allerdings, die Farbe war ſchön.
rotzdem ſolid. Zu dieſer Zeit? Nein, es war zu früh, wo der

gZenz ſelbſt nach dem Kalender faſt noch einen ganzen Monat zu
ſeiner Ankunft braucht! Aufreizend wirkte das Braun wiederum
nicht. Das mußte ſelbſt der herbſte Kritiker zugeben. Die

e Form konnte eigentlich auch niemanden kränken. Jm
Gegenteil, ſie war im Grunde genommen ſehr hübſch. Aber im
Kino, und noch dazu im Februar und ſchon ein Strohhurl Die

rren ſollten jedenfalls nach ſeiner Trägerin ſehen Sie wollte
wohl per auffallen „So was ſeinen lieben Mitſchweſtern an
zutunl* Es war beinahe ein Standal, mindeſtens ſtörte es das
Gleichgewicht. Bis ein älterer Ehemann, offenbar ein Pſhcholog,
jemlich laut zu ſeiner Eva ſagte: „Laß nurl Du betommſtDeinen neuen Strohhut auch bald!“

Da fühlten ſämtliche horchenden Damen, ſie dieſen
Peisheitsſpruch zu Hauſe als vorbildlich in die Tat umſetzen
önnten Und der auseinanderrauſchende Vorhang ſah zu
friedene Herzen.

Amtliche Darſtellung des Leung-UNuglücks
Der Reichearbeiteminiſter hat eine Anfrage des Abgeord

neten Del.us über das Unglück im Ammoniakwerk Merſeburg
folgendermaßen bean twortet:

„Das Unglück im Ammoniagkwerk Merſeburg (Leunawerk)
am 24. Januar hat ſich nicht bei der Ammoniakheritel-
lung ſondern in der Betriebsabteilung für die Herſtellungvon Hethanol (Methyl-Alkohol) ereignet. Es wird dort das
aus der Waſſerſtoffanlage zuſtrömende Gasgemiſch durch Kom
preſſion auf 200 Atmoſphären verdichtet und durch eine in der
Druckleitung hinter dem Kompreſſor eingebaute ſogenannte Ab-
ſtreifflaſche und einen Reiniger, in denen das Gas von Waſſer
und Kohlenſäure befreit wird, der weiteren Verarbeitung nach
dem Kontaktverfahren zugeführt Die Druckver hältniſſe
in der re werden dauernd kontrolliert. Zu dem
zwece wird der Druck durch Schreibapparate laufend ſelbſttätig
aufgezeichnet. Außerdem iſt noch ein lautes Alarmſignal vorge
ſehen, das in Tätigkeit tritt, ſobald der Betriebsdruck vm
10 Atmoſphären unter den vorgeſchriebenen Druck von 290 ſinkt.

erner werden laufend Casproben entnommen und 7 das Vor
enſein von Sauerſtoff unterſucht. Damit ſind alle Vor

die nach den t
tfahrungen für die Aufrechterhaltung eines geſicherten Be
triebes erforderlich ſind. Die Anlage hat bisher ohne Stö
rungen gearbeitet.

Einige Tage vor der Exploſion traten zum erſten Male
Druckſchwankungen auf, die aber ſofort werden
konnten. Die Gasanalyſen ergaben kein Vorhandenſein
von Sauerſtoff. Am 24. Januar wiederholten ſich die
Druckſchwankungen in ſtärkerem Maße. Jnfolge der
ſtrengen Kälte war die Zuleitung zu den Kompreſſoren durch Eis
bildung verengt, und es ergab ſich die Notwendigkeit, ſie mittels
Lompf aufzukauen. Durch die CGasanalyſe wurde wiederum kein
Sauerſtoff feſtgeſtellt. Die Werksleitung veranlaßte aber ſofort
eine r des Betriebes und eine genauedurchprüfung der Anlage. Zu dem Zwecke ſollte auch eus
der Abſtreifflaſche eine Probe entnommen werden. Als das Ven-
til der Flaſche geöffnet wurde, erfolgte die Explo-
ſion. Hauptſächlich durch die fortgeſchleuderten Sprengſtücke
wurden in den umliegenden Teilen des Betriebes 47 Leute rer
leßzt, von denen ſieben, darunter der Betriebsleiter des Methanol-
betriebes, ihren Verletzungen erlagen.

Die Gewalt der Exploſion läßt den Schluß berechtigt er
ſcheinen, daß ſich durch irgendwelche Umſtände Knallgas
gebildet hat. Es ſcheint die Möglichkeit vorzuliegen, daß in
der Zuleitung eines der Kompreſſoren infolge der Eisbildung auf
kurze Zeit ein Unterdruck entſtanden und irgendwoher mit Luft
angeſaugt worden iſt.

Die Richtigkeit dieſer Vermutung vorausgeſetzt, läßt ſich aber
inmer noch keine Erklärung für die Entzündung
beim Oeffnen des Flaſchenventils finden, denn eine Funken
bildung beim Oeffnen des gut einſchliffenen Ventils er
ſcheint ausgeſchloſſen. Eine einwandfreie Erklärung
für die Urſache der Exploſion läßt ſich daher auch auf Grund der
amtlichen, von dem preußiſchen Miniſter für Handel und Ge
werbe angeſtellten Ermittelungen bis jetzt nicht geben.

Darüber. ob bei der Bedienung der Anlage Fahrläſſig-
keiten vorgekommen ſind, hat die, Staatsonwaltſchaft cin
Unterſuchungsverfahren eingeleitet, das noch nicht abge
ſchloſſen iſt. Von dem Ausgang dieſes Verfahrens und dem
Ergebnis der weileren Unterſuchungen, an denen die Firma im
eigenen Intereſſe ſtark beteiligt iſt, dürfte die Beantwortung der
Frage abhängen, ob in Zukunft andere oder ſchärfere Maßregeln
um Schutze der Arbeit erforderlich werden. Die bisherigen
eſtſtellungen bieten jedenfalls keine Anbaltspunkte

dafür, daß von der Firma oder den Aufſichtsbehörden etwas
verſäumt worden iſt. Die Angelegenheit wird von mir im
Einvernehmen mit dem preußiſchen Miniſter für Handel und
Gewerbe weiter verfolgt werden.

Was das in der Einleitung der Anfrage erwähnte Unglück
von Oppau anbelangt, ſo iſt inzwiſchen alles nach menſch-
lichem Ermeſſen zur Verhütung einer Wiederholung Geeignete
Verbot von Sprengungen in Düngemittellogern, Aufſtellung
eines Merkblattes für die Herſtellung von Amonſalpeter und
Ammonſulfatſalpeter ſowie einer MuſterPolizeiverordnung über
die Lagerung von ammonſalpeterhaltigen Düngemitteln) veran

ßt worden,

Aus der Partei
Z. März (Montag), nachm. 5 Uhr Sitzung des Vorſtandes in
der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.

3. März (Montag), abends 8 Uhr Nähabend im Landesver
band, Leipzigerſtraße 17.

5. März (Mittwoch), abends 8 Uhr Zuſammenkunft der Haus
angeſtellten, Reichardtſtraße 3.

6. März (Donnerstag), 8 Uhr abends Königin LurſeFeier
des Deutſchnationalen Frauenausſchuſſes im großen Saale des
St. Nikolaus“). Rede: Frau Dr. Langer. Muſikaliſche und
deklamatoriſche Darbietungen. Alle Parteifreunde und auch
Gäſte willkommen. Vorverkauf: „Halleſche Zeitung“, Rühl, Poſt
ſiraße, Grimm Geiſtſtraße 47.

7. März (Freitag), abends 8 Uhr Gruppe Nordoſt und Nord
weſt, Vortrag von Schulrat Rajewseki: „Die bevorſtehende Reichs
iagewahl mit ihren Forderungen an uns.“ Der Zortrag findet
fatt im Chriſtlichen Verein junger Mänger, Geiſtſtraße W (nicht
mehr im „Kaiſerho?“). Alle Parteifreunde ſind eingeladen.
LTäſte können durch Varteimitglieder eingeführt werden.

t. Märg (Sonnabend) Zuſammenkunft der Jugendgenppe
5 Uhr in der Turnhalle der Frieſenſchule

zelnen völliſchen Gruppen. Freie Ausſprache. Einlaßkarten
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t1. März (Dienstag), abends 8 Uhr öffentliche Ven
ſammlung im kleinen Thaliaſaal, Geiſtſtraße. Es z Prof.
Dr. Stieve über das Thema: „Wir Völtiſchen.“ nner und
Frauen aller Parteien ſind eingeladen, beſonders auch die ein

nur an der e.da eiten 8 Uhr Zuſammenkunft dersangeſtellten, Re ra12. März (Mittwoch), abends 8 Uhr Zuſammenkunft der
Jugendlichen im der Turnhalle der Friefenſchule,

14. März (Freitag), abends 8 r Mitgliederverſammlung
der Arbeitergruppe im Evang. Vereinshaus, Mittelſtraße. i
tige Tagesordnung Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. Partei
freunde ſind eingeladen.

17. März (Montag), abends 8 Uhr Vortragsabend der
re ve Mitte- Weſt im „St. Nikolaus“, Nikolaiſtraße. Nähares
olgt.

18. März (Dienstag), abends 8 Uhr großer öffentlicher Vor
trag des Reichst bgeordneten und Angeſtelltenführers Walter
Lambach-Bertin über: „Völkiſch und ſozial-deutſchnational.“
Lokal: Spiegelſaal des „Wintergartens“. Männer und Frauen
aller Parteien haben Zutritt. rten erſt an der Abendkaſſe.

20. März (Donnerstag) abends 7 Uhr erſte Aufführung des
Schauſpiels „Die Quitzows“ von Wildenbruch durch die deutſch
nationale Schauſpielgruppe. Näheres über die Aufführung in
einem beſonderen Artikel.

21. März (Freitag), bei gutem Beſuch der erſten Aufführung
Wiederholung am Freitag.

24. März (Montag): An dieſem Tage ſpricht Frl. Anna
Grete Lehmann in Halle. Näheres wird noch bekanntgegeben.

4. April (Freitag): Vortragsabend der Gruppen Nordoſt und
Nordweſt im Chriſtlichen Verein junger Männer. Vortrag von
Prof Stieve.

We kddeJm U.-T., Alte Promenade, gibts was Feines: einen Zirkus
film, deſſen prickelnder Reig in dem Verſuche wurzelt, ein Kind
dieſes Milieus in ein Gelehrtenhaus zu verpflanzen, um aus dem
reinen Mädel eine „xrichtiggehende junge Dame“ zu machen.
Wieweit die früheren Eindrücke das geſtatten, wird in vornehm-
ſten Formen durch prächtige Bilder voller Klarheit und iebendi-
gem Odems dargetan. Die Berührungs- ſowie Abſtoßungspunkte
beider Welten beleuchten ſich in dem vorzüglichen Spiele der
ſchönen Fenig Desni und Paul Heidemanns, Käthe Haacks und
Frida Richards mit der tiefgehenden Wirkung von Charakter
ſludien ohne jede Uebertreibung. Die Typen der Zirkusbeſuchez
verdienen ferner ihr Extralob, weil ſie das bunte Vand der
Gegenſätze zur lückenloſen Abrundung bringen. Nicht zu rer-
eſſen die Landſchaftsbilder. „Der Sprungins Leben
at alle Anwartſchaft, ein Zugſtück zu werden, gerade für an

ſpruchsvolle Leute. Spaßhafte Aufnahmen aus dem Katzen
liebesleben ſowie eine „Fix- und Fax“-Groteske amüſieren
ſchließlich die Lachluſtigen ſehr. Nur ſollte das ſtädtiſche Elektri
itätswerk die Lieferung des Stromes ebenſo ſicher geſtalten, wie
ie Stadt Luſtbarkeitsſteuern für dieſe Erholung von den Mühen

des Alltages irrtümlich erhebt. Denn Lichtſtörungen ſind jetzt
häufiger als früher.

Jm WalhallaLichtſpiektheater ſind wieder einmal allbe-
konnte und allbeliebte Gäſte ein. gekehrt: die Leipziger Steidel-
Sänger. Als anerkannte Künder gluten Humors verſetzen ſie
mit ihren mannigfachen Vorträgen und Geſängen ſelbſt den
größten Trübſalbſaſer in die beiterſte Stimmung. Als ge
wandte Damendarſteller zeigen ſie ſich in dem Schwank „Wir
brauchen keine Männer mehr“. Vei den Pleiße-Sängern kann
man wirklich einmal herzlich lachen. Dem Charakter des Wal
hallas als Lichtſpieltheater trägt ein großer Detektivfilm „Beim
Schlage zwölf“ Rechnung, deſſen Handlung an ſenſalionellen
Ueberraſchungen nichts zu wünſchen übrig läßt.

n.-T., Leipzigerſtraße. Humor iſt auch hier die Parole!
Dieſe Luſtſpielwoche paßt ſo recht in den Rahmen der Karneval-
zeit. Da produzieren ſich einem erwartungsvollen Publikum olle
Größen des luſtigen Films, als da ſind: Pat und Patachon, die
in einem neuen Luſtſpiel „Filmflirt“ erfolgreich milmimen.
Dann kommt das ſeelen- und artverwandte Dioskurenpaar der
Filmkomödie Fix und Fax an die Reihe. Charlie Chaplin darf
natürlich auch nicht fehlen. Nicht minder gefällt uns zum
Schluß unſer witziger Landemann Knoppchen in dem tollen
Schwank „Jägerlatein“.
Lachen, der lache!

Das C. T. in der Großen Alrichſtraße wartet dieſe Woche
mit einem überaus intereſſant zuſammengeſtellten Programm
auf und vereiniot Ovperettenſchlager, Senſation und Humor. Die
berühmte Filmdiva Mia Pankau weiß ſich und ihre Größe
unter Aſſiſtenz von Hans Lüpſchütz und Dr. Karl Gottfrieo in
der Operette Her Prinz und die Tänzerin“ in vor
nehmer Aufmachung und Eleganz vorzuſtellen und das Publikum
im Nu für ſich zu gewinnen, wie der nicht endenwollende Beifall
beſtätigt. Der Filmteil bringt ein Lebensbild aus dem Zirkus
leben unter dem Titel „Marcco, der Mann der Kraft,
unter Gauklern und Beſtien“. Die Leidenſ-haftlichkeit,
die man dem Geſchehen gab. kommt in wirkungsvoſſer Weiſe zum
Ausdruck. Für den üblichen Humor ſorgt „.Er' im Ge
ſpenſterſchloß“. Daß auch „Er“ das Pußlikum wieder
durch neue Toſſeiten intereſſiert, bedarf keiner beſonderen Er
wähnung. Alles in allem ein beſtens zu empfehlendes Pro-
gramm.

Jn Summa: wer Muskeln hat zum

Verrins- Nachrichten
Die Aufnahme von Mitteiſungen unter dieſer Rubrik erfolgt anr gegen
zahlung. Anzeigen betr. 5ffentliche Veranſtaltungen finden an diStelle keine Aufnahme

Landſturm IV31. Diesjfähriger Bataillons Abend mit
Herren-Kommers (Bergkapelle) Sonnabend, den 15. März, abends
8 Uhr im Spiegelſaale des „Wintergarten“. Kein ehemaliger
Kamerad darf fehlen.

Kirchſiche Nochrichten
Aula des Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße.

2. März, nachmittags 4 Ubr, Mittwoch, den 5,. März, abends
8 Uhr: Chriſtliche Verſammlung (Prediger Edel und Piske)

urnon, Spiel und Sport
Bewilligung aser preußiſchen Renntage

Die preußiſche Staatsregierung hat die von der Oberſten
Rennbehörde für 1924 beantragten Renntage, ſoweit ſie ſich auf
die in Preußen gelegenen Rennvereine beziehen, genehmigt. Es
werden dementſprechend abhalten: Hoppegarten, Grunewald und
Karlshorſt je 30 Tage, Strausberg 20, Breslau und Frankfurt
am Main je 11, Hannover 14, Magdeburg 12, Halle 8, Wies-
baden 6 und das Kartell weſtdeutſcher Rennvereine 70 Tage.
Es iſt anzunehmen, daß auch die Regierungen der anderen Bun-
desſtaaten die von den zuſtändigen Vereinen beantragten Renn
tage bewilligen werden.

Neue n imkannten Schwimmer eißmüller (Amerika)
x
Rekor leiſtungen auf. Weißmüller ſchwamm in Miani 109 m
im freien Stil in der neuen fabelhaften Weltrekord zeit
ven T7.4 Gek., während Arne Vorg in Melbourne der
auſtraliſchen Meiſtarſchaſt über 445 Farde die Zeit von
hevausbrachte.

e

Sonntag, den

Bank A.-G., rn iſt in II. Jnſtanz vom Oberlandgericht

8 m

An wertung und Kred'te
Der Reichskanzler hat in ſeiner großen Programmrede on

kündigt, daß die Frage der Aufwertüng im Laufe der nächſten
age von den zuſtänd gen Reſſortminiſtern noch eingehend ve-

handelt werden ſolle. Man wird alſo damit rechnen können, daß
der Reichsfinanzminiſter und der Reichsjuſtizminiſter Gelegen
heit nehmen, die durch das bekannte Urteil des Landge-
richts I Berlin in weiten Kreiſen der Wirtſchaft ent

ne Ungewißheit und Unſicherheit zu zerſtreuen. Dieſes
rteil erklärt die dritte Steuernotverordnu inſoweit für

rechtsunwirkſam, als ſie die Aufwertung betrifft. Es iſt kaum
anzunehmen, daß ſchon im Verlaufe weniger Wochen das Reichs
gericht Gelegenheit haben wird, in dieſer Angelegenheit einen
endgültigen Spruch zu fällen. Man muß alſo vorläufig damit
rechnen, daß die ganze Aufwertungsfrage ſozuſagen in
der Luft hängt.

Von hoher amtlicher Stelle iſt kürzlich betont worden, daß
ſich bei den deutſchen Gerichten heute bereits ein gewiſſer Sport
zeige, alles und jedes mit dem Gedanken zu prüfen, ob nicht etwa
die Regierung ihre Befugniſſe beim Erlaß von Verordnungen
und dergleichen überſchritten habe. Es iſt ſicher nicht berechtigzt,
den deutſchen Gerichten einen Vorwurf zu machen, weil ſie die
Grundlagen des Rechts einer Prüfung unterziehen. Man muß ſich
i in daß es mindeſtens ebenſoviele Gegner wie
Freunde der Aufwertung gibt und daß die dritte Steuernower-
ordnung weder die Wünſche der einen noch der anderen Partei
voll beſriedigt.

Die Gegner der dritten Steuernotverord-
nun 9 ſetzen ſich zuſammen aus ſolchen, die überhaupt gegen
jede Aufwertung ſind und ſolchen, denen die Aufwertung von
15 Prozent nicht ausreichend erſcheint, ganz abgeſehen von denen,
die auch darüber hinaus eine Aufwertung der Reichs nd
Staatsanleihen fordern. Selbſt in den ſonſt ſo geſchloſſenen
Jntereſſentengroppen der deutſchen Wirtſchaft beſteht in
dieſer Angelegenheit ein ſcharfer Kontraſt der verſchie-
denen Auffaſſungen. Jm Jntereſſe der Geſamtwirtſchaft wäre
zu wünſchen, daß der Reichstag vor ſeinem endgültigen Hin
ſcheiden noch die letzte Kraft aufbrächte, um eine geſetzliche Re
gelung zu ſchaffen. Leider beſteht aber hierfür ſo gut wie gar
keine Ausſicht. Ein Geſetz, das dieſe Frage wirklich ſicher regeln
ſoll, müßte, da es ſich in verſchiedenen Punkten vielleicht um
Aenderung der Verfaſſung handelt, mit Zwei-Drittel- Mehrheit
angenommen werden. Daran iſt leider rnicht zu denken.
Selbſt eine einfache Mehrheit iſt bei dem jetzigen Stand der o-
litiſchen Entwicklung kaum erreichhar. So wird auf Monate
hinaus eine außerordentlich wichtige Frage ungeklärt bleiben.

Die Wirkungen für die Kreditbeſchaffung der Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft ſind geradezu verheerend. Kein Unter
nehmen kann heute mit Ausſicht auf Erfolg Kreditverhandiungen
insbeſondere mit ausländiſchen Geldgebern führen, da der Sia
tus, der doch die Unterlage für die Beurteilung der Kredikwür-digkeit bilden muß,
wärtige ſich nur daß einzelne Gerichte vor dem Erlaß der dritten
Steuernotverordnung eine Aufwertung bis zu 70 Prozent zu
gebilligt haben. Mag auch die dritte Steuernotwwerordnung
mancherlei Härten enthalten, ſo bietet ſie doch immerhin eine
ſichere Baſis. Dieſe iſt durch das vorerwähnte Landgerichtsur leil
ins Wonken geraten. Statt der erhofften Klarheit und Sicher
heit ſehen wir uns erneuter Verwirrung gegenüber.

Der „Miwag“-Streit
n der Prozeßſache Mitteldeutſche VerſicherungsAktiengeſellſcheſt zu Halle (Saale) gegen Mitteldeutſche Verſicherunſs

Nürnberg dahin entſchieden worden, daß dem Antrage der
Mitteldentſchen Verſicherungs-Aktiengeſellſ, t. Halle, ſtattge-
geben, und der Mitteldeutſchen Bank, Nürnberg. die Fühcung
ihrer bisherigen Firma unterſagt wird.

Metalle.
Berlin, 29. Febr. (Wochenbericht der deutſchen Metallhandel

A.G. BerlinOberſchöneweide.) Die am Anfang der Woche ein
ſetzende feſte Stimmung am Weltmetallmarkt machte ſich im
Laufe der Berichtswoche weiterhin bemerkbar. Beſonders die
Bleipreiſe zogen ſtark an, was zum Teil auf den Bedarf zw.
auf den Ausfall der ſüdamerikaniſchen Blei- Produktion (Meyxiko-
Blei) zurückzuführen iſt. Auch Kupfer, das Ende der vorigen
Woche eine leichte Abſchwächung erlitt, konnte ſich im Laufe der
Woche wieder erholen. Ebenſo zeigt Zink und Zinn weitere Be
feſtigung. Mit einer weſentlichen Abſchwächung iſt in den nächſten
Tagen wohl kaum zu rechnen. Die Knappheit an Altmetallen iſt
für einzelne Altmetalle noch vorhanden, jedoch kommen beſonders
im Kupfer wieder einzelne Poſten in den Markt. Von ſeiten des
Konſums wurden auch hierin ſowie in Neumetallen, zum Teil
größere Poſten hereingenommen. Die Londoner Notierungen
vom 29. Februar d. J. betrugen; Kupfer prompt 66, 8 Monate
66 Zinn prompt 28834, 8 Monate 284 Blei, nahe Sächt,
8755, entfernte Sicht 366; Zink, nahe Sicht, 8373, entfernte
Sicht, 3696 Pfund Sterling.

Druck und Verlag von Oto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.
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Huth: für Lokales, Kunſt und Unterhaltung

Erich Sellheim Für den Anzeigenteil; Paul Zerſten.ſamtlich in Berliner t Berlin SW 61.Blücherſtraße 12. Leltung: Alfred W. Kames.

Statt besonderer Anzeige.

Allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht, daß mein lieber Mann, unser guter
Vater, Bruder, Schwiegersohn und Schwager, der

Kaufmann

Curt Röeser
gestern nach kurzer schwerer Krankheit plötzlich
und unerwartet verschieden ist.

Halle (Saale), Am Kirchior 29,
den 29. Februar 1924.

In tiefer Trauer

Hede Röeser nebst Kinder.
Schwimmen. Die beiden be

und Arne
(Schweden) ſtellten in den letzten Tagen bedeutende

Die Beerdigung
3. März. nachmittags 2 Uhr von der Kirche des
Neumarkifriedho es aus statt. Z gedachte Kranz-
spenden an die Beerdigunge- Anstalt „Pietät“,
M. Burkel, Kl. Steinstr. 4, erbeten,

findet am Montag, den

ein höchſt unſicherer iſt. Man vergegen
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Unfer Führer
Deutſchland ſteht auf! Hört ihr das mächtige Dröhnen

Es zieht vereint in den heiligen Krieg;
Heil ſei mit euch, Germaniens ſtolzen Söhnen,

Jhr kämpft für Freiheit und für deutſchen Sieg.
Nie wird der Deutſche ſich in Knechtſchaft finden,
Der Freiheit nur, der iſt er untertan.

Ein heil'ger Schwur ſoll jeden von uns binden:
Bis in den Tod ein freier deutſcher Mann!

Michel erwacht! Er reißt vom Kopf die Mütze,
Und ſteht gepanzert da im Augenblick.

Aus ſeinen treuen Augen bregjen Blitze:
Jch fürchte Gott, ſonſt nichts für mein Geſchick!

Und ſounte je die deutſche Fahne ſinken,
Ergreift ſie noch der letzte deutſche Mann;
2,: Ob Feuerſchlünde und Verderben winken:
Bis in den Tod ein freier deutſcher Mann!

Dem Ehrhardt Heil, der uns das Recht gewahret,
Er zieht für uns das Schwert zur rechten Zeit.
Dem Ehrhardt Heil, der Mut mit Weisheit paaret;
Jhm iſt ein donnernd Hoch von uns geweiht.

Deutſchland iſt einig; nichts kann ung erſchüttern.
Der Freiheit Licht, es leuchte uns voran;

Und unſ're Feinde mögen ewig zittern,
Bis in den Tod vorm freien deutſchen Mann!

A. von Bergen.

Karl der Große als Landwert
Jn den letzten Jahren deurſcher Not hat es jeder Städter

am eigenen Leibe zu fühlen betommen, wie ſehr unſer ganzes
Daſein von der Nayrungsmittel-Belieferung des eigenen Landes
abhangt. Daß es Freiſch, Gemüſe, Kartofſeln, Eier gibt war
früher eine Selbſtverſtandlichkeit. Daß dieſes ſelbe Land, heute
nach dem größten aller Kriege, von übermutiger Sieger Willkür
geknechtet Und ausgeraubt, ſich auch in den ſchlimmſten Zeiten
der Armut, die letzten Quellen ſeiner Lebenser haltung zu wahren
wußte dieſe Tatſache, auf die wir ſtolz ſein können, iſt zuerſt
gewiß in der Kraft unſerer Lebenszahigkeit begründet, ſodann
aber in der tauſendjährigen Tradition deutſcher Bausern-
geſchlechter. Daß ſchon ein ſo mächtiger Kaiſer, wie es Karl der
Große war, auch für ſich das Verdienſt eines hervorragenden
Landwirts in Anſpruch nehmen kann, iſt im weiteren Volke ver-
geſſen. Daher gebührt Johannes Bühler Dank, daß er in
ſeinem neueſten Buch der Sammlung „Deutſche Vergangenheit“:
„Das Frankenreich“, das er im Jnſel-Verlag, Leipzig, den beiden
ſchnell bekannt gewordenen Bändern „Kloſterleben im deutſchen
Mittelalter“ und „Die Germanen in der Volkerwanderung“ eben
folgen läßt, nach zeitgenöſſiſchen Quellen deutſche Kultur- und
Ziviliſationsarbeit erſter Anfänge wieder lebendig werden läßt.
Da leſen wir denn in Kaiſer Karls Verordnung übex die Kron-

üter u a. folgende vorbildliche Anweiſungen für die deutſche
andwirtſchaft:

Wenn die Amtsleute Arbeiten für uns zu beſorgen haben:
ſäen, pflügen, ernten, Gras mähen, Trauben ſchneiden, dann ſoll
jeder von ihnen während der Arbeitszeit ſein Augenmerk ſorg-
fältig auf alle Arbeitsſtätten richten und dafür ſorgen, daß alles
gut geſchehe. Jſt ein Amtmann nicht zu Hauſe oder kann er den
Ort, wo gearbeitet wird, nicht aufſuchen, ſo ſoll er einem tüch-
tigen Vertreter aus der Zahl unſerer Kronleute oder ſonſt einem
zuverläſſigen Manne unſere Angelegenheiten anvertrauen, ſo
daß alles zu einemguten Ende geführt werde

Auf unſeren großen Gutshöfen ſind mindeſtens 100 Hühner
n 30 Gänſe, auf den Vorwerken 50 Hühner und 12 Gänſe zu

lten.
Jeder Amtmann ſoll bei den Haupthöfen die bereits vor

handenen Fiſchweiher weiter beſtehen laſſen und wenn möglich
ihre Zahl vermehren; ſind noch keine vorhanden, dann foll er
neue anlegen, wenn es möglich iſt.

Auf jedem unſerer Gutshöfe haben die Amtleute eine mög
lichſt große Rinder-, Schweine-, Schaf- und Ziegenzucht zu
treiben und Böcke zu halten ganz darf dies auf keinem der Höfe
fehlen. Außerdem ſeien daſelbſt für die Dienſtleiſtungen Kühe,
die unſere Knechte zu ſtellen haben; denn für die königlichen
Dienſtleiſtungen darf das herrſchaftliche Vieh und Fuhrweſen
nicht in Anſpruch genommen werden. Zum Füttern der Jagd-
hunde verwende man das Fleiſch von geſunden Ochſen, Kühen,
Pferden und ſonſtigen Tieren, nicht von räudigen und franken.
Doch wie geſogt, darf für dergleichen weder die herrſchaftliche
Viehzucht, noch das königliche Fuhrweſen geſchmälert werden.

Jeder Amtmann hat durch Kauf von auswärts beſtes Saat-
gut zu beſchaffen.

Mit größter Sorge iſt darauf zu achten, daß alles mit der
Hand zu Verarbeitende, alſo Speck, Rauchfleiſch, Würſte, Pökel-
fleiſch, Wein, Eſſig, Maulbeerwein, Würzwein, Gärwein, Senf,
Käſe, Butter, Malz, Bier, Meth, Honig, Wachs, Mehl möglichſt
ſauber hergeſtellt wird.

Unſere Forſte und Wälder ſind gut zu ſchützen. Jſt eine
Stellung zum Roden geeignet, ſo rode man ſie; man laſſe auch
die Felder nicht vom Walde überwuchern; wo jedoch die Wä. der
(als Bannwälder) erhalten bleiben müſſen, laſſe man ſie nicht
u ſehr behauen und beſchädigen. Ueber die Wildbahnen iſtſorgfältig zu wachen und zu unſerem Nutzlen ſind Falken und

Sperber zu halten (als Beizvögel). Die Waldzinſe ſind pünkt-
lich abzuliefern. Schicken Amtleute, unſere Meier oder ihre
Leute, Schweine in unſere Wälder zur Maſt, ſo ſollen ſie, um
gutes Beiſpiel zu geben, zuerſt den Zehnten leiſten, damit her-
nach auch ihre übrigen Leute den Maſtzehnten vollſtändig eb-
liefern.

Jeder Amtmann ſoll auf unſeren Höfen immmer Sösver,
Wildſauen, Pfauen, Faſane, Enten, Tauben, Rebhühner und
Turteltauben als Ziertiere halten.

Die Gebäude innerhalb unſerer Höfe und die Umzäunungen
ſind gut zu bewachen, ſowie die Ställe. Küchen, Bäckereien und
Kelterpreſſen in gutem Zuſtande zu halten, damit unſere Leute
daſelbſt ihre Arbeiten gut und ſauber erledigen können.

Ueber die Ziegen und BVöcke, ihre Hörner und Feſle lege man
uns Rechnung ab, man ſoll uns auch jedes Jahr fettes Pökel-
fleiſch davon ſenden.

Es werde uns jederzeit gemeldet, wieviel Wölfe einer ge
en hat, die Felle ſind uns vorzulegen. Am Mai ſpüre man

die jungen Wölfe auf und fange ſie mit Gift, Wolfeangeln, in
Ceuben und mit Hunden.

Wir beſtimmen, daß die Amtleute in ihren Gärten alle
Pflangen anbauen, und gwar: Lilien. Roſen, Hornklee, Fraten
minge, Salbei, Raute. Stabwurz. Gurken. Melonen, Kürvdiſſe,
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Vitzbohnen, Gartenkümmel, Rosmarin, Feldkümmel, Kircherbſen,
Meerzwiebel, Siegwurz, Schlangenwurz, Anis, wilden Kürbis,
Heliotrop, Bärenwurzel, Seſel, Salat, Schwarzkümmel, werßen
Gartenſenf, Kreſſe, Klette, Poleiminze, Rosſeppich, Peterſtlie,
Sellerie, Leibſtöckel, Sadebaum, Dill, Fenchel, Endivie, Weiß-
wurz, Senf, Bohnenkraut, Brunnenkreſſe, Minze, Krauſenminze,
Rainfarn, Katzenminze, Kleintauſendguldenkraut, Mohn, Runkel-
rüben, Haſenwurz, Eibiſch, das iſt Wetterroſe, Malven, Ka-
rotten, Paſtinaken, Melde, Spinat, Kohlrabi, Kohl, Zwiebeln,
Schnittlauch, Porree, Rettiche, Schalotten, Lauch, Knoblauch,
Knapp, Kardendiſtel, Saubohnen, mauriſche Erbſen, Koriander,
Kerbel, Springwurz, Muskateller, Salbei. Ueber ſein Haus
I der Gärtner Hauswurz. ziehen. An Obſtbäumen ſollen ſie

pfel- und Pflaumenbäume von verſchiedener Art, Ebereſchen,
Miſpeln (echte), Kaſtanien, Pfirſiche verſchiedener Art, Quitten,
Haſelnußbäume, Mandelbäume, Maulbeerbäume, Lorbeerbäume,
Pinien, Feigenbäume, Walnußbäume, verſchiedenartige Kirſch-
bäume anpflanzen.

Was damals als kaiſerliche Verordnung erging, gehört heute
als ſelbſtverſtändliches Pflichtbewußtſein eines jeden guten
deutſchen Bauern, der ſeinerſeits dafür ſorgt, daß ſein Vater-
land in Europa Beſtand hat, und es einer neuen Zukunft ent-
gegenführt, die der beſten Vergangenheit würdig iſt.

Worpswede
Von Paul Haarmann.

Ein kleines und einſames Fiſcherdorf noch vor wenig Jahr-
zehnten, von deſſen Daſein und Reiz vielleicht heimatkundige
Bewohner Bremens und entdeckungsfrohe Freunde Niederſachſens
wußten. Ein Name von warmem bedeutſamem Ton in der
Gegenwart, voll ausgeprägter Eigenart und hohem Eigenwert
in der künſtleriſchen Entwicklung der Letzt- und Jetztzeit. Uno
nachdem längſt das Schaffen der „alten“ urſprünglichen Worps-
weder von Worpswede nach Fiſcherhude weitergewandert iſt,
bleibt doch der wert und geſchichtserfüllte Klang am alten
Worpswede hängen, obſchon neue Menſchen in ihm neue Bahnen
wandern.

I. Vom Naturalismus zur Heimatkunſt.
Es war der Rückkehr zum realiſtiſchen Sehen und zur natura-

liſtiſchen Formgeſtaltung nicht an der Wiege geſungen, daß ihr
Hauptbetätigungsfeld das Großſtadtaſphalt mit ſeinem Glanz
und ſeinem Elend, der splediden mmisère, wie Fontane es nannte,
werden ſollte. Es war zwar deutſch, aber doch in mancher Hinſicht
ein Schickſal, an deſſen Schwere und Laſt wir noch heute tragen.
daß der Weg aus dem deutſchen Realismus über Jbſen, Tolſtoi
und Zola gehen mußte, um dann mit einem ſtarken, nicht gerade
rolkstümlichen Beiſatz wieder in die deutſche Entwicklung als
„Naturalismus“ einmündete. Und ſo iſt die Reaktion nur zu
verſtändlich, ihr Loſungswort „Los von Berlin“ nur zu begreif-
lich, ihr Hunger und Durſt nach Heimat, Landſchaft und Boden-
ſtändigkeit durchaus berechtigt. Es wird ſchwer zu unterſcheiden
ſein, ob und wie Linien von den Gedanken eines Lienhard und
Bartels nach Worpswede hinüberführen. Es war der gleiche
Grundgedanke, der beide leitete, jener programmatiſche Ver-
künder und Herold und die kleine Künſtlerſchar, die aus der Welt
der großen Städte und ihrer Kunſt in die Heide wandert, zum
Sehen, zum Malen, vor allem aber zum Leben. Und ſo ſiedeln
ſie ſich mitten in dem abgelegenen, für manchen Großſtädter ſo
unendlich troſtloſen und reizloſen Heidedörſchen an, vielleicht zu-
erſt nur einem dunklen Gefühl folgend, das aber immer ge-
wiſſer und feſter zu einer Gemeinſchaft ſie zuſammenwachſen
läßt, die ein gemeinſames Erlebnis

II. Die Entdeckung der Landſchaft.

Erdgewachſenen eigen iſt, wird einer nach dem anderen in Worps-
wede heimiſch, Vogeler, Moderſohn, Hans am Ende und die
wenigen Freunde, die den engen Kreis ſchließen. Wie ſie ſelbſt
heimiſch werden, bleibt Geheimnis und Erlebnis jedes einzelnen
aber wie ſie ihr Worpswede in der deutſchen Kunſt und Welt
heimiſch machen, das iſt der Erfolg eines künſtleriſchen Schaffens.
Auf einem Hintergrunde von äußerlich angeſehen, einfachſter
Dürftigkeit, Nüchternheit wächſt ein Leben hervor, das die innigſte
Freude am Kleinſten und Letzten mit einer Geſtaltungsgabe ver-
bindet. die doch das Allgemein-Menſchliche ſo typiſch und gitig
berausho't, daß aus dem merkwürdigen Vorhaben, nicht nur al
einzelner zeitweiſe hier Stoffe und Anregungen zu ſuchen, ſon
dern ſich dauernd anzuſiedeln, ein wirkliches Gemeinſchafts
verbältnis ſi werden läßt; immer tiefer wachſen dieſe Künſtler
gerade in die Luft und Stimmung dieſes niederſächſe ſchen
Winkels hinein und werden immer mehr zu echten Heimat-
künſtlern, Kündern des Geiſtes und Lebens der Scholle, die ihnen
Heimat wurde.

Zu weit und genugſam bekannt iſt ihre Kunſt, als daß fie
noch weiterer Worte bedürfte. Feſt abgeſchloſſen liegen ihre
Früchte vor dem Auge des Beſchauers und doch nicht ganz
gogeſchloſſen. Zwei Geſtalten ſehen wir durch das Fiſcherdoy
Worpswede wandern, denen die Sehnſucht nach Heimat, Scholle
und Landſchaft nicht minder tief im Blut liegt als jenen andern,
die aber dennoch nicht Ruhe und dauernden Ankerplatz in jener
Einſamkeit zu finden vermögen. Es iſt Raimer Maria Rilke und
Paula Becker-Moderſohn.

III. Landſchaft und Großſtadt im Kampf.
Man wird Rilke nicht zu den Worpswedern rechnen dürfen,

ſo ſtarke Bande ihn damit verknüpfen. Jm Grunde iſt es bei
Rilke die Großſtadt, die den Sieg behält. Der Privatſekretär
Radies und der Verfaſſer des Laurids Brigge iſt zum Heimar-
künſtler, zum Geſtalter des Landſchaftserlebniſſes gewiß nicht un
fähig, aber der eigentliche Zug ſeines Weſens geht doch in ganz
andere Richtung. So bringt er reiche Lebensjahre in Worpswede
zu, die durch den Ehebund mit der Worpsweder Bildhauerin
Clara Werthoff gekrönt werden, ſo gibt er ſelbſt noch eine Dar
ſtellung Worpswedes, aber zu den Worpswedern gehört er den
noch nicht.

Anders ſteht es mit Paula Becker, der Gattin Otto Moder-
ſohns. Ein ewiger Kampf ſcheint in ihr und ihrer Kunſt um
Entſcheidung zu ringen. Und die beiden Paniere, um die es
geht, heißen Worpswede und Paris. Nachdem ſie in Paris weſent
liche und fruchtbare Studienjabre verlebt hat, läßt ſie wie ern
bann kräftiger Zouberer dieſe Stadt nicht mehr los. Auch nachdem
ſie die Gaftin Moderſohns geworden und nicht nur dadurch, ſon
dern auch in Schaffen und Freundſchaft viel gefunden und er-
worben hat, ſo die Freundſchaft Clara Werthoffs, Rilkes und ſo
manch anderer Worpsweder aus dem Künſtlerkreis oder aus
Jung und Alt der Bevölkerung auch dann noch zieht es ſie

verbindet und verkettet.
el he e Glanze, ger ſich. Zge der

alt. r Familie erſteht in ihm eine weihevolleMit der urſprünglichen Macht, die allem Natürlichen und manns und Paſtors, des Weiſenden und Gottzeugenden, des Un

beſtechlichen und des Reingläubigen.
rückgewandten Blicks, heftigleidenſchaftlich dann ſetzt er ſeine

mmer wieder mit mächtiger Kraft nach Paris undKunſt, und doch bleibt ihr Schaffen im Verein mit der Dir
Moderſohns deutſch, voll Erdgeruch und Heimattreue, g

IV. Ein Ausklang.
Das alles war vor dem großen Kriege. Mit ihmvie e größere und größte Hoffnungen begraben. den

Hans am Ende an den Folgen des Krieges geſcorben, Heinrich
Dogeler, das Kind unter den Worpswedern, an den geiſtigen
Wirren der Revolution miterkrankt, ein Experimenator in edel-
kommuniſtiſchen Siedlungen und neuer Erziehung nur dann und
wann noch Künſtler. Ach, alle zerſtreut? Nein, doch nicht alle.
Otto Moderſohn in Fiſcherhude, Clara Werthoff in Fiſcherzude,
die jugendfriſche Mutter PaulaModerſohns, ſie halten das An
denken und Werk „Worpswedes“ hoch. Es iſt nicht mehr das alte
Worpewede, längſt nicht mehr. Die Feder des Geſhrchtsſchre berg
arLeitet an der Vervollſtändigung und Vervollkommnung des
Sildes, fügt die letzten abrundenden Linien hinza. Und dann?
Dann fängt die Arbeit an, die künſtleriſches Schaffen ſo hohen
Ranges und Wertes von dankbar Beſchenkten fordern daxf und
muß. Noch iſt Worpswede ein fremder Klang für viele in unſerm
Volk. Wir würden nicht mit gutem Gewiſſen zuſchauen vürfen
wenn es durch unſere Untätigkeit ſo bliebe. Abge'chloſſen genug
weit genug hinter Sturm und Drang und PBrandung liegend iſt
es. um unſere Jugend ſchon heranführen zu därfen und ihr
bier zu zeigen, was Wert und Sinn echter Heimatkünſt, fern vom
Prrgramm und Verſprechungen bedeutet, lebendig genug in
Kampf, Lebensgefüht und Sehnſucht hineinragend iſt es, um ge
rade die Menſchen, die künſtleriſch ganz jung, lebendeg und Kinder
ihrer Zeit ſein möchten, von Theorien zu Werken zu führen,
die ihnen zu geben vermögen, was ſie verlangen. Man hat von
Paula BVecker-Moderſohns Kunſt Fäden zum „Expreſſionismus“
finden wollen. Je nach dem Begriff dieſes undefinierbaren Un-
geheuers mit Recht oder Unrecht. Wenn man darunter den
Drang nach ſeeliſcher Vertiefung und die wachſende Unterordnun
des Aeußeren unter das Jnnere verſtehen will, dann vielleicht
mit Recht. Aber was bedeuten Schlagworte für eigenwüchſige
Perſönlichkeiten

So iſt das Lied der Worpsweder Heimatkunſt verklungen?
Jnſofern ja, als wir ihre Entwicklung abſchließend üver-
ſchauen können, ja! Soweit dieſe Heimatkunſt ſich Heimat im
Volk zu ſuchen hat, hebt das Lied ſeines Schaffens erſt zv
klingen an um nicht zu bald zu verhallen.

Die deutſche Kaiſergeſchichte“)

Das Bild der Kaiſerzeit in der für Deutſchland ſo ent
ſcheidungsreichen Epoche von 768—1191 konnte nur einer malen
der es innerlich geſchaut, für das Pragma aber feſtzeichnende
Vorſtudien gemächt dieſer Zeichner, dem Klio ſelbſt den Stift
führte, dieſer Maler der ernſtgeſättigten Farben, dem Frau
Ars zu gütigem Gelingen lächelte, als er c miſchte: Wilhelm
von Gieſebrecht. Gleichwohl hatte im Leben die Ausvwirkung
ſeiner Perſönlichkeit nichts von geſellſchaftlicher und moraliſcher
Ungebundenheit einer Künſtlernatur. Es ſind da einige
Charakterlinien dem Hiſtoriker eigen. Die geiſtigen
Grenzen ſeines Vaterlandes verengert er ſich nicht künſtlich,
aber er hat Gewicht und Raſſe genug, den leichten Sinn
der Franzoſen für den Charakter rechts des Rheins abzulehnenHatte der jugendliche Gieſebrecht noch hie und da verſeght ſich

mit Kosmopoliten und Liberalen auseinanderzuſetzen, ſo wies
der Gereifte andere Strebungen als die unbedingter Er
haltung des Uebereinkommens,

Tradition ſeiner
erbindung des Schul

Der Romantiker ſteht zu

Schritte zurück zum deutſchen Palladium, das deutſche Sonne
wie abendlich vergoldete. Aber es mußte ja neuer Morgen
kommen, Frühſonne wieder einbrechen, wie heute auch eir
Morgen ſich vorbereiten muß obwohl wir in hölliſchſter Nach
unterzugehen und mit Recht beſorgten und noch lange beſorgen

Er war Schwärmer, kunſtſinnbegabter Kopf, der Gieſebrecht
und da er nicht mittelmäßig genug war, dichteriſch ſchaffend in
der Reihe der Dilettanten zu rangieren und der gelehrte Hang
aus hiſtoriſcher Forſchungskraft heraus überwog, hat ſein
Hiſtorikertum wirklich nichts Nüchternes, ſondern Apartes
Gieſebrecht iſt gerade für die von ihm berarbeitete Materie, die
manchem nicht lag, in der er willig zuhauſe wax, der be
rufener Skriptor geweſen, mochte er ſchon „juriſtiſcher
Beſtimmtheit und Schärfe“ etwas ermangeln; Mann des
wiſſenſchaftlichen Gehalts, zugleich, was vielen Geſchichts
ſchreibern abgeht, glänzender Stiliſt mit dem Blick für überſicht
liche Stoffgliederung und für harmoniſches Abrunden von Ab
ſchnitten und Perioden.

Auch in München blieb Gieſebrecht Preuße und Pro
teſtant, nachdem ihm der Shbelſche Lehrſtuhl angetragen
war. Trotz ſpäteren Rufes nach Leipzig zog er es vor, inMünchen zu bleiben, „in deſſen Boden wohl eine geheime
Attraktionskraft liegen müſſe“. Verändern tat darum die bah-
riſche Landſchaft den Preußen nicht! Jm Ruhmesjahr unſerer
nationalen Wiedergeburt war G. Münchener Univerſitäts
rektor und hielt die Rektoratsrede des verhaltenfanatiſchen
und den ſo ruhig-frommen, romnatiſchen Deutſchen. Mit
großen Bildern aus dem Mittelalter zierte er das Gedächtnis
der neueſten vaterländiſchen Taten. 1889, im Alter von 75
Jahren, ſtarb der hochgeehrte Forſcher.

Der liebevolle Begleiter Gieſebrechtſcher Geſtchtsgge wird
es ſich an deſſen Kaiſergeſchichte nicht genug ſein laſſen, er
möchte auch mit den übrigen Schriften des deutſchen Mannes
und Hiſtorikers bekannt werden. Aber zuvor gelte es all
gemein als Unehre, die „Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit
nicht geleſen zu haben.

Gedacht ſei hier noch der tüchtigen Leiſtun
der in liebevollem Einsſein mit dem Stoff und
wiſſenſchaftlichen Blicks die Ausgabe beſorgte.

Dr. Walther Kühne, Kiel.

Merbachs
erk erfahrenen

Bilhelmn v. Sieſebrecht, Geſchichte derdeutſchen Kaiſerzeitz in S
gegeben und eingeleitet von Paul AlfredMerbach. Mit einer Zeittafel und drei geſchichtlichen Karten
440 S. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW. 81. 1924
Preis geb. 9 Goldmark.
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